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Auslandschau.
-  10. Mai -

Die Grenzen der Tschecho-
SlowaKei.

Tn der englischen Presse wird die Frage, welche 
Verpflichtungen England gegenüber der Tschecho­
slowakei zu erfüllen hat, eifrig diskutiert. Unter den 
in den Times veröffentlichten „Briefen an den 
Schriftleiter“ begegnen wir jetzt einem Beitrag zu 
dieser Diskussion, dem die Person des Einsenders 
besondere Bedeutung verleiht. Der hervorragende 
Historiker Harold Temperley erörtert in einem pole­
mischen Schreiben die Frage, ob die Grenzen der 
Tschecho-Slowakei, „an deren Festsetzung er selbst 
in Paris 1919 einen geringen Anteil hatte“, richtig 
gezogen seien. Um seine bejahende These zu stützen, 
führt Temperley verschiedene Argumente an.

Er meint, die Pariser Konferenz habe richtig 
beschlossen, daß der neue Staat „eine weitgehende 
ethnische Einheit — in der Tat sind weit mehr als 
die Hälfte seiner Einwohner Tschecho-Slowaken — 
dann entsprechende strategische Grenzen, wirtschaft­
liche Lebensfähigkeit und Selbstgenügsamkeit haben 
müsse.“ Dann vergleicht er die ethnische Zusam­
mensetzung des alten Österreich-Ungarn und der 
heutigen Tschecho-Slowakei, wobei er die Tatsache 
nicht verschleiern kann, daß im neuen, im Namen 
des ethnischen Prinzips errichteten Staate das 
Staatsvolk die Hälfte der Gesamtbevölkerung aus» 
macht, ebenso wie im alten Ungarn, das auf Grund 
eben dieses Prinzips aufgeteilt Wérden mußte. Aber 
es sind nicht diese logischen Sprünge, die im Schrei­
ben des illustren Gelehrten am meisten a uff allen. 
Es ist auch nicht überraschend, daß er die Schwie­
rigkeiten betont, ethnische Einheiten mit wirtschaft­
licher Selbstgenügsamkeit, oder auch nur wirtschaft­
liche Einheiten abzugrenzen; die Tschecho-Slowakei, 
meint er, habe sich als eine solche erwiesen. Am 
auffallendsten ist seine Schlußthese, die da lautet: 
„Die gegenwärtigen Grenzen der Tschecho-Slowakei 
sind die einzigen, die einen Staat erhalten können.“ 
Und er apostrophiert den Briefschreiber, mit dem 
er polemisiert: „So würden Sie einfach die kriege­
rische Aufteilung der gegenwärtigen Tschecho-Slo­
wakei rechtfertigen, damit Tschecho-Slowaken unter 
Fremdherrschaft gelangen. Der einzige Unterschied 
ist, daß die Tschecho-Slowaken unter Fremdherr­
schaft acht Millionen und nicht dreieinhalb zählen 
würden! Und das soll der Weg zum Frieden sein!1

Worauf Professor Temperley seine These grün­
de!, daß im Falle einer Änderung der gegenwärtigen 
Grenzen der Tschecho-Slowakei die acht Millionen 
„Tschecho-Slowaken“ unter Fremdherrschaft gelan­
gen würden, ist ein Rätsel. Er scheint es eben nicht 
zu glauben, daß acht Millionen „Tschecho-Slowaken 

angenommen, aber nicht zugegeben, daß es über­
haupt so etwas wie „Tschecho-Slowaken“ gibt in 
einem Staate unter der Einwohnerzahl von vierzehn 
Millionen leben könnten; das Neunmillionen-Ungarn 
dagegen muß und kann seiner Ansicht nach der un­
garischen Nation von dreizehn Millionen genügen! 
Abermals ein Punkt, an dem wir der Logik des 
illustren Gelehrten nicht zu folgen vermögen.

In einer Hinsi&lit: steht Professor Temperley 
allerdings ohnegleichen da: er ist vielleicht, der ein­
zige unter den Grenzziehem von 1919/20, der sich 
zu seinem damaligen Werk (allerdings sucht er 
seinen in Wirklichkeit recht bedeutenden Anteil an 
der Grenzziehung als „geringfügig“ hinzustellen) 
noch heute bekennt. Wenn man die Argumente 
prüft, die er dafür ins Treffen führt, so gelangt man, 
hinter einem Durcheinander von Fehlschlüssen, zu 
der einfachen Feststellung: die Grenzen der Tschecho­
slowakei waren gut, weil allein diese Grenzen einen 
Staat (militärisch, ethnisch und politisch) erhalten 
kennen. Das also ist das eigentliche, das große Argu­
ment: Professor Temperley und seine Kollegen in 
Trianon und St. Germain haben die Tschecho­
slowakei mit Grenzen ausgestattet, die dem neuen 
Staate den höchsten Grad von Lebensfähigkeit ver­
liehen haben. Da fragt man sich wirklich, ob es 
unter solchen Umständen — vom Gesichtspunkte der 
Tschechen und Slowaken selbst — richtig war, die 
Tschecho-Slowakei als selbständigen Staat zu er­
richten. Denn wenn die gegenwärtigen Grenzen die 
einzigen sind, die diesem Staate Lebensfähigkeit ver­
teiben» dana isi es seideebi um dia Le&easiähigksit

der Tschecho-Slowakei überhaupt bestellt. Wenn 
die seit dem Friedensschluß verstrichenen achtzehn 
Jahre etwas beweisen, so ist es gerade die äußerste 
Gefährlichkeit, die höchst prekäre Labilität der Lage 
der Tschecho-Slowakei, deren Fortbestand heute so­
gar ein Problem für England ist! Etwas kann da 
nicht stimmen. Entweder man hätte bessere Grenzen 
für den neuen Staat finden können, die ihn ethnisch 
einheitlicher gestaltet hätten; oder aber war das un­
möglich, dann aber muß man folgern, daß die ganze 
Konzeption der Tschecho-Slowakei eine von Grund 
auf verfehlte war. Mau muß kein Professor von 
Cambridge sein, um diese einfache Wahrheit be­
greifen zu können.

Abessinien und die Tschecho­
s l o w a k e i  in Genf.

Der Verlauf der gestrigen Debatte in Genf läßt 
die Annahme als richtig erscheinen, daß die englisch­
französische Initiative in der abessinischen Frage 
diplomatisch gründlich vorbereitet wurde, so daß 
man keinerlei Überraschungen von der Seite des 
„Apparats“ zu erwarten hat. Die Vorbehalte Litwi- 
nofl's, der die Vertreter des Exnegus durchaus als voll­
gültige Rechtsvertreter Abessiniens hätte ansehen 
wollen, wurden leicht entkräftet und so blieb es bei 
akademischen Protesten Chinas, Sowjetrußlands, 
Neuseelands und Boliviens gegen die Anerkennung 
des italienischen Imperiums in Abessinien. Daß man 
die beiden Professoren, die der Exnegus nach Genf 
entsendet hat, als seine persönlichen Vertreter zum 
Ratstisch zulassen wird, kann an den vollendeten 
Tatsachen nichts mehr ändern. Die Litwinoffsche 
Opposition klang gar nicht als ernst gemeint, und 
da er die . Genfer Prozedurfragen für lächerlich und 
kompliziert erklärte, um die sich Sowjetrußland 
nicht zu kümmern brauche, hat er sich selbst — 
wohl auch absichtlich — außerhalb der praktischen 
Möglichkeit gestellt, die englisch-französischen Vor­
schläge zu torpedieren.

Im übrigen scheinen in Genf wieder die Ver­
handlungen hinter den Kulissen mehr Interesse für 
sich zu beanspruchen, als die Tagesordnung selbst. 
Der französische Gesandte in Prag Delacroix ist in 
Genf eingetroffen und hat dem französischen Außen­
minister Bonnet die Impressionen mitgeteilt, die der 
Prager diplomatische Schritt Frankreichs und Eng­
lands dort ausgelöst hat. L’Oeuvre erfährt im Zu­
sammenhänge damit, daß in Völkerbundkreisen eine 
Änderung der tschechischen Verfassung für notwen­
dig gehalten wird. Das Völkerbundsekretariat, sowie 
die Mehrheit der Mächte seien der Ansicht, daß die 
Tschecho-Slowakei zu einer Föderation aller in ihr 
einverleibten Nationalitäten umgestaltet werden 
müsse. Vergeblich betone man von französischer 
Seite, daß in diesem Falle die Sudetendeutschen unter 
reichsdeutschem Drucke sich sehr bald Deutschland 
anschließen würden, und daß die Lösung der inter­
nationalen Verpflichtungen gegenüber der Tschecho­
slowakei ein beispiellos schwerwiegendes Ereignis 
wäre. Diese französischen Argumente werden in 
Genf überhört.

Die tschechische Frage beschäftigt übrigens 
auch außerhalb .des Völkerbundes die Staatskanzleien 
und Staatsmänner Europas.

Winston Churchill hat gestern abend in Man­
chester sein^A angekündigte Rede über die Refor­
mierung des Völkerbundes gehalten. Die Haupt- 
pimkte seiner,'Rede waren folgende: Der Völkerbund 
müsse die Aufgabe haben, die kleinen Nationen vor 
dem Angriff der großen zu schützen. Englands Poli­
tik müsse sein, die Aufrüstung in noch stärkerem 
Maße zu betreiben und den Völkerbund voll und 
ganz zu unterstützen. Nachdem England und Frank­
reich sich zu einem Militärbunde znsammengeschlos- 
sen haben, sollten sich die kleineren Nationen die­
ser Allianz anschließen. Denn wenn beispielsweise 
zehn hochgerüstete Staaten Euix>pas sich zu einem 
Bündnis zusammenschließen, , sei die Gefahr eines 
Angi-iffes so gut wie gebannt. Jugoslawien, Rumä­
nien, Ungarn und die Tschecho-Slowakei sollten als 
ei'ste Länder dem englisch-französischen Militär­
bündnis heitreten. (Von ungarischer Seite kann die­
ser Vorschlag des englischen 'Politikers dankend 
quittiert werden; es fragt sich nur, was Ungarn von 
einem Militärbündnis mit Staaten gewönnen solle, 
die große Teile seiner ehemaligen Gebiete abgetrennt 
haben und noch immer besitzen. Amn. d. Red.) Vor­
schläge zu einem ähnlichen Zusammenschluß wur- I 
den ion  iüturcliiil fü j Bulgarien, &äechmlm<L und I

die Türkei gemacht. Im weiteren Verlauf seiner Rede 
sagte Churchill, England solle bemüht sein, dem 
guten Verhältnis der Sowjetunion zu einigen euro­
päischen Staaten nichts in die Wege zu legen, denn 
die Sowjetunion sei als Prellbock sehr nützlich. Ab­
schließend wandte sich Churchill gegen ein Bündnis 
Englands mit Deutschland.

Die polnische Regierung hat der englischen Re­
gierung ihre Befriedigung z u j u  Ausdruck gebracht, 
mit der sie den Vermittlungsschritt Englands in der 
t schech o - s low akiseken Frage betrachte. Eine dem­
entsprechende Mitteilung ist der englischen Regie­
rung durch ihren Botschafter in Warschau Sir Arthur 
Howard Kennard zugegangen. Auch der polnische 
Botschafter in London Graf Raczynski, der gestern 
im englischen Außenministerium vorsprach, um von 
der englischen Regierung von ihrem Schritt in Prag 
unterrichtet zu werden, hat bei dieser Gelegenheit 
die Stellungnahme seiner Regierung überbracht.

Wie Daily Telegraph zu melden weiß, hat die 
englische Regierung auch den sowjetrussischen Bot­
schafter Maiski, der im Foreign Office vorgesprochen 
hahe, dahin unterrichtet, daß die englische Regie­
rung nur den einen Wunsch habe, durch die Lösung 
der tschecho-slow aki sehen Frage einen weiteren 
Schritt zur Befriedung Europas zu tun. Das Blatt 
betont weiter mit Nachdruck, der französische und 
der englische Gesandte in Prag hätten der Prager 
Regierung freundschaftliche Ratschläge erteilt, und 
die Wünsche, die die Regierungen von London und 
Paris zur Volksgruppenfrage äußerten, dürften 
keineswegs als eine Einmischung in die tschecho­
slowakische Innenpolitik ausgelegt werden. Das 
Volksgruppenproblem in der Tschechoslowakei 
habe, wie gestern auch in englischen Regierungs- 
kreisen immer wieder betont worden sei, für England 
eine große internationale Bedeutung, weil die Grund­
sätze für seine Lösung im Vertrag von St. Germain 
enthalten seien. Nur aus diesem Grunde habe sich 
sowohl die englische, als auch die französische Re­
gierung für verpflichtet gehalten, ihren Standpunkt 
zu dem ganzen Fragenkomplex darzulegen. Im übri­
gen werde in englischen Regierungskreisen betont, 
die Prag erteilten Ratschläge liegen in der gleichen 
Linie und würden auch in Zukunft so liegen, die die 
tschecho-slowakische Regierung einzuschlagen ge­
denke,

Das Fremden* und Flüchtlings- 
problem in Frankreich.

Unser Pariser A.-R.-Korrespondent schreibt uns: 
Frankreich bedurfte seit Jahrzehnten zur Bewälti­
gung seiner wirtschaftlichen Aufgaben fremder Ar­
beitskräfte. Nach dem Krieg war der Mangel an 
Arbeitern so fühlbar, daß der Staat besondere Ein­
wanderungsgesellschaften ins Leben rief, die Prä­
mien (bis zu 600 hochwertigen Francs) für jeden 
Einwanderer aufwandten. Ein Fremdenstatut ist in 
Geltung, wie es günstiger wohl kaum ein Land ge­
währt. In der Landwirtschaft, im Bergbau, im 
Straßenbau und in gewissen Industrien kann Frank­
reich auch heute der fremden Arme nicht entbeh­
ren- Neben der mehr spontanen und dauernden ita­
lienischen Einwanderung, die im ganzen Süden sehr 
fühlbar ist, wo die Landwirtschaft auf weite Strek- 
ken̂  in Händen der übrigens leicht assimilierbaren 
Italiener liegt, kam es zu einer starken dirigierten 
Festsetzung von Polen in den Gruben- und Indu­
striegebieten Nordfranikreichs, die dort in geschlos­
senen Ortschaften, mit Erhaltung von Brauch und 
Kultur der Heimat siedeln. Die Wirtschaftskrise hat 
jedoch teils zu einer freiwilligen Abwanderung ge­
führt, teils die Regierung zu Maßnahmen veran­
laßt, um die Fi'emden wieder zurückzudrängen. Die 
Zahl der Ausländer, die nach dem Krieg einen 
Höchststand von 3.5 Millionen erreichte, wurde auf 
2.5 Millionen zurückgeführf. In den letzten Jahren 
hat sich die Immigration fast ausschließlich unter 
politischen Gesichtspunkten vollzogen. Die politi­
schen Flüchtlinge aus Deutschland und Spanien 
brachten eine Einwanderung, der sich Frankreich 
aus humanitären Gründen wie aus gewissen politi­
schen. Verpflichtungen nicht verschließen konnte, 
die aber angesichts der Wirtschaftsstockung und der 
Arbeitslosigkeit nur schwer in den Wirtschaftspro­
zeß einzugliedern ist.

D ie R egierung D aladicr ist in  diesen Tagen an  
die Lösung des Frem denproblem s herangegangen, 
Ja dem öicli Äirt&eJiaftücliei außen- und innengoliü*
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PESTER LLOYDGebäude für staatliche Zwecke, etwa ah Unterkunft für 
Internierte, übernehmen zu wollen Das Gebäude ist 
Eigentum des römisch-katholischen Status und beherbergt 
mehrere Kulturinstitute. Das Katholische Komitee, das 
das Gebäude verwaltet, protestierte beim Präfekten auf 
Grund der Verfassung, die das Privateigentum unter be­
sonderen Schutz nimmt. Die römisch-katholische Diözese 
wird auch an den Ministerpräsidenten eine Beschwerde 
richten. Der Präfekt hat den Protest noch nicht beant­
wortet.

BEREINIGTE STAATEN.
Neue Rüstungen zur See.

Washington, 10. Mai.
Vor dem FlottenausschiiQ des Repräsentantenhauses 

erklärte gestern Admirail Leahy, daß außer der Verstär­
kung der Flotte der Vereinigten Staaten um 20 Prozent 
ihres bisherigen Bestandes 28,751.000 Dollar für den 
Aushau von Flottenstützpunkten an der pazifischen und 
atlantischen Küste der Vereinigten Staaten notwendig 
seien. Der Admiral erklärte weiter, der Wirkungsbereich 
der amerikanische® Flotte sei heute durch das Fehlen 
der Flottenstützpunkte außerordentlich beeinträchtigt.

Die Flottenaussdiüsse beider Häuser des Parlaments 
haben gestern beschlossen, im Parlament die Regierungs­
vorschläge zur Ausgabe von 1156 Millionen Dollar für 
den Ausbau der Flotte zur Annahme zu empfehlen. Mit 
diesen Geldern sollen 46 Kriegsschiffe, 26 Hiilfsschiffe 
und 950 Flugzeuge gebaut werden. Weiter wurde be­
schlossen, eine etwaige Erhöhung der Tonnage der zu 
bauenden Kriegsschiffe über 35.000 Tonnen hinaus der 
Entscheidung des Präsidenten Roosevelt zu überlassen.

BOLIVIEN.
Gerücht und Dementi eines Militäraufstandes.

Assunción, 10. Mai.
(Havas.) In Bolivien soll nach noch nicht bestä­

tigten Gerüchten von der bolivianischen Grenze ein 
Militäraufstand ausgebrochen sein. In Villamontez 
soll es zu schweren Zusammenstößen gekommen sein.

La Paz, 10. Mai.
(Havas.) Der Präsident der Republik Busch de­

mentiert auf das entschiedenste das Gerücht, wonach 
in Bolivien eine Revolution ausgeb.-ochen sei. In der 
Gegend des Chaco, sagte der Präsident, herrscht voll­
kommene Ruhe.

KURZE AUSLANDSMELDUNGEN.
—  K Ö N IG  FA R U K  VON Ä G Y PTEN  hat die Demission 

Ali Mahers nicht angenommen.
—  D IE  GEMAHLIN DES EXNEGUS ist h eu te  frü h  m it 

ih rem  Sohne a n  B ord  des Schiffes „M arie tle  P a sa “ in  Mar­
seille eingetroffen . Sie re is t nach  London zu ih rem  G atten.

—  D ER  BISH ERIG E AM ERIKANISCHE BOTSCHAFTER 
IN  MOSKAU DAVIES w urde vom  P räsid en ten  Roosevelt zum  
B o tschafter in  Brüssel ern an n t.

—  Die Sow jetreg ierung  h a t den P ro te s t d e r englischen
R egierung w egen d e r VERHAFTUNG DER ENGLISCHEN 
KOMMUNISTIN ROSA COHEN zurückgew iesen, d a  d ie V er. 
ha fte te  Spionage ge trieben  habe. I

—  AUF DEN P H IL IP P IN E N  w u rd en  7000 Chinesen und 
4000 andere Ausländer, d e ren  A ufenthaltsbew illigung abge- 
lau fen  w ar, a u f  V erfügung des S taa tssek re tä rs  fü r  A rbeits­
w esen zwecks L andesverw eisung v e rhafte t.

—  ZW ISCHEN WARSCHAU UND KAUNAS wurde ver- 
gangene Nacht der Fernsprechverkehr eröffnet. Die E röff­
nun g  des P ostv e rk eh rs  findet heu te  s ta tt.

Die Eisheiligen erfüllen sich.
Übermorgen steht Pankraz vor der Tür und die 

Gestaltung der Wetterlage läßt gegenwärtig keinen 
Zweifel darüber offen, daß die in dieser Zeit regel­
mäßigen Wetterslörungen auch diesmal nicht aus- 
bleiben werden. Eine starke Zufuhr maritimer Luft­
massen aus dem Süden hat in den letzten 24 Stun­
den zu starken Regenfällen geführt und einen Rück­
gang der Temperaturen verursacht. Es ist auch 
nicht ausgeschlossen, daß nach Abzug der Regen­
wolken eine Aufhellung und in Folge davon Nacht­
fröste wieder eintreten werden.

In Budapest war heute mittag die Temperatur 12 
Grad C. bei starken Regenfällen, in Debrecen zeigte das 
Thermometer zu gleicher Zeit noch 20 Grad C. ohne Re­
gen. Der 1000 Meter hohe Kékes hatte infolge der hoch­
gehenden südlichen Luftströmungen eine Mittagstempera­
tur van 8 IGírad C. Barometerstand: 761 mm (mäßig
sinkend).

Prognose: Zunehmende Winde, an vielen Stellen 
Regen, besonders am Nachmittag und während der 
Nacht, Abkühlung in der westlichen Landeshälfte, kaum 
veränderte Temperaturen im Osten.

Rundfunk program úi.
B udapest L  16.10: R atschläge fü r F rau en . —  16.45:

Zeit, W etter, N achrich ten . —  17; V ortrag  Dr. A ndreas
Spur. —  17.30: K onzert de r Funkkapelle . D azw ischen 18: 
V ortrag  A lexander Better. — 18.45: R ichtiges U ngarisch. — 
18.50: V ortrag  Jo h a n n  Kodolányi. —  19.20: K onzert der
U niversitä tschöre  u n te r  V ik tor Vaszg. — 20: „A nagy á r .  
m äd ia “ , H örspiel in  5 B ildern  von A nton Zámbary. —  21.40: 
N achr., W etter. —  22.05; Z igeunerm usik . —  23; N achr. in
deu tsch er und  ita lien ischer Sprache. —  23.05: Schallp latten . 
9— 0.05: N achr.

B udapest II. 17.30: V ortrag  K olom an Sztrökay. —  18.20. 
F ranzö sisch er S p rach u n te rrich t. —  18.50: V iolinkonzert P au l 
Kernács. —  19.30: L andw irtefunk . —  20; N achr. —  20.25-
Schallp latten . —  21.40: H örberich t von d. E röffnung de r unga­
rischen  K unstausste llung  aus T allinn . (Aufnahme.)

Mit 15. Mai 1938 beginnt ein neues Abonne­
ment. Wir ersuchen deshalb unsere geschätzten auswär­
tigen Bezieher, deren Abonnement am 15. d. M. abläuft, 
es rechtzeitig erneuern zu wollen, damit die Zusendung 
des Blattes ohne Unterbrechung erfolgen kann.

D.e Bezugspreise sind an der Spitze unseres Blattes 
ersichtlich.

Die Administration des Pesier Lloyd

Tagesneuigkeiten.
E rz h e rz o g lic h e r  B e su c h  in  K e c sk e m é t. Erzherzog 

Dr. Josef Franz und Erzherzogin Anna besuchten 
Sonntag die katholische Jungmännerorganisation 
„Emericana“ in Kecskemét und nahmen auch den 
Jahresbericht der dortigen „Familia“ entgegen. Nachmit­
tags fand eine Pfadfinderinnen-Festlichkeit statt, und 
nachher besichtigte das erzherzogliche Paar in Begleitung 
des Obergespans die Sehenswürdigkeiten der Puszta 
Bugac.

I  n g a r i s c h e s  E h r e n d o k t o r a t  d e s  m e th o d is t i s c h e n  
T h e o lo g ie - D e k a n s  D r .  S n o w . Wie aus Szeged gemeldet 
wird, hat dort heute vormittag an der Franz Josefs- 
Universität die Promotion des Dekans Dr. Sidney Bruce 
Snow vom methodistischen Alleghany-College in Mead- 
ville (Pennsylvania) zum Ehrendoktor der mathematischen 
und naturwissenschaftlichem Fakultät stattgefunden, und 
zwar in Anerkennung seiner Verdienste um die Verbesse­
rung der Lage des siebenbürgischen Ungar tu ms. In Kis­
telek, dei Gemarkung von Szeged, wurden Dt. Snow und 
Gemahlin gestern vom Rektor der Universität Szeged Dr. 
Gelei und seiner Gemahlin, dem Dekan der mathemati­
schen und naturwissenschaftlichen Fakultät Professor Dr. 
Fröhlich und namens des Komitats Csongrád vom Ober­
stuhlrichter Piti erwartet, und im Kraftwagen naoh 
Pusztaszer zur Besichtigung des Millenniumdenkmals und 
der Kirchenruine aus der Árpádenzeit geleitet. Dann wurde 
dem illustren Gaste am Theißufer die charakteristische Art 
und Weise einer ländlichen Stromüberfuhr gezeigt. In Szen­
tes wurde Dr. Snow von Obergespan Bonczos uind Bürger­
meister Nagy willkommem geheißen und nach Besichti­
gung des Museums bewirtet. In Hódmezővásárhely war 
Dr. Snow Gast das Notärs Dr. vitéz Kozma. Nachher be­
sichtigte er auch hier mit großem Interesse das städtische 
Museum und den Wirtschaftsbetrieb eines Musterigehöftes. 
Abends veranstaltete die Universität Szeged zu Ehren des 
Gastes im „Hotel Hungária“ ein Bankett.

Die Eucharistische Nummer der Revue de Hongrie. 
Soeben ersdhien die Mainummer der von Georg v. Ottli'k 
und Josef Balogh redigierten französischen Zeitschrift, 
deren überwiegender Teil sich mit dem Katholizismus in 
Umgarn befaßt. An erster Stelle muß der Artikel des Olber- 
sekretärs der Académie Frangaise Georges Goyau erwähnt 
werden, den er zum Millennium des Papstes Silvester II. 
verfaßte. Der Professor an der Pécser Universität Ladis­
laus Tóth untersucht das Verhältnis des Katholizismus 
und des Protestantismus im Wandel der ungarischen Ge- 
schidhte. Zsolt Aradi schreibt von den beiden hervorra­
genden ungarischen Priestern Béla Bangha und Anton 
Schätz ein treffliches Essay. Der Pränonstratenser Prof. 
Ägidius Hermann befaßt sich mit den herrschenden west­
lichen Ideen auf der theologischen Fakultät der Peter- 
Pázmány-Universitát. Florian Kühar schreibt über die 
vom Standpunkte der ungarischen Geschichte äußerst 
wichtige: ; Ausgrabung dies Zagraiber Sakramentariums. 
AVir lesen die Darstellung der Legende der Heiligen Mar­
git aus der Feder Johann Horvaths; außerdem einige 
Bruchstücke aus der Legende selbst. Der Euoharistische 
Kongreßteil des Bandes wird! durch zwei Gedichte des 
DiChlerpriesters Ladislaus Mécs, dler auch in Paris große 
Erfolge zu verzeichnen hatte, abgeschlossen. Im weiteren 
Inhalt erörtert Stefan Egyed das Reformgesetz des Ober­
hauses. Wir lesen aus der Feder Ladislaus Cs. Szabás 
ein Essay über Budapest, dias mit alten Stichen illustriert 
ist. Zwei Artikel befassen sich mit dem heutigen Zustand 
der Tschecho-Slowakei. Der eine ist ein Prager Brief Paul 
Szvatikos, der andere eine Studie des Franzosen Yann 
Fouéré über die tschechischen politischen Parteien. Der 
hervorragende 'französische Schriftsteller André Thérive 
setzt seine schon in der Revue gewohnte Rubrik (Le Car- 
refour du monde) fort. Gräfin Margarete Bethlen schreibt 
vom Budapester Abend Lucienne Boyers, Yol Ervin über 
die polnische Ausstellung, Ladislaus Lajtha über das in 
Budapest gastierende Ballett Milhauds.

D ie  N a t io n a l e  K ln d e r w o c h c .  Im Rahmen der Vor­
tragsreihe „Das Kind und der Glaube“ an der Freien 
Universität ist insoferne eine Änderung eingetreten, als 
der reformierte Bischof Dr. Ladislaus Ravasz seinen 
Vortrag „Das Glaubensleben des Kindes und der Zeit­
geist“ nicht am Donnerstag, sondern bereits heute 18.30 
Uhr im Mineralogischen Universitäts-Institut (VIII., Mu- 
zeum-körut 4) halten wird. Außer ihm spricht noch Dr. 
Cecil Bognár über die Psychologie des Glaubens.

Aro r s t a n d  e in e s  n le h t e x i s t i e r e n d e n  „ P i e t ä t v e r e i n s “  
w e g e n  B e t r u g e s  v e r h a f t e t .  Der 55jährige Agent Emmerich 
iGrósz hatte vor kurzem unter dem Namen ,,Jiskor“ einen 
„Pietätspflegevereim“ ins Leben gerufen. Er brachte durch 
den Heiligen Verein die Namen der israelitischen Ver­
storbenen in Erfahrung, suchte die trauernden Familien 
auf und machte sich erbötig, für das Seelenheit des Ver­
storbenen durch seine Vereinsmitglieder, lauter streng­
gläubige Juden, beten zu lassen. Nach dem Umfange der 
Gebete erhielt er hiefür Summen zwischen 5 und 25 P. 
Es gelang Grósz auf diese nicht alltägliche Art größere 
Beträge einzuheimsen, bis sich sein Verhängnis in der 
Gestalt eines mißtrauischen Hinterbliebenen nahte, der 
sich des Angebots bedienen wollte, später aber Zweifel 
hegte und der Sache naohging, um fesbzustellen, ob auch 
tatsächlich in seinem Aufträge gebetet worden sei. Hiebei 
stellte es sich heraus, daß ein Verein solchen Namens 
gar nicht existiere. Bei der Polizei behauptete Grósz, in­
brünstig gébetet zu haben, konnte aber nicht beweisen, 
daß die Mitglieder seines nicht existierenden Vereins Ähn­
liches getan halben, und wird sich deshalb wegen Betrugs 
B l  s e r a n t w o r t e a  h a b e n .

P E S T E R  LLOYD

D er Dosenhain im  P a rk .
In einem Park in Sophia ist ein Rosenhain, dort 

lernten sich der Schriftsteller Christo Dionisieff und die 
schöne Elena Christowa kennen.

Er beschrieb dann diese ersle Begegnung in einem 
Roman, — und wie aus der anfänglichen Kameradschaft 
ein leidenschaftliches Liebesverhältnis wurde. Genau so, 
wie er es in Wirklichkeit empfand, schilderte der Autor 
das Liebesglück von zwei Menschen; er kam im Schrei­
ben bis zur Verlobung, — da aber schienen ihm, damit 
das Buch auch spannend würde, gewisse Verwicklungen 
unbedingt erforderlich. So brachte er eine fremde Frau 
in die Handlung hinein, Dichtung und AVahrheit schieden 
sich, die erforderliche Steigerung im Roman aber war 
gegeben. Zuletzt sogar ein dramatischer Abschluß: der
Held macht seine Verlobung rückgängig, um die andere 
zu heiraten; und dann erschießt ihn die Verschmähte an 
dem Ort ihres ersten Zusammentreffens, in dem Rosen­
hain.

Als der interessante Roman fertig, druckreif war, 
b e g a n n  das Leben das Erdachte zu kopieren. Tatsächlich 
geriet Dionisieff in den Bann einer anderen Frau, es g3fe 
erregte Szenen zwischen Christo und Elena, fast wörtlich 
wie im Buch, schließlich erfolgte die Trennung. Eines 
Tages schickte Elena dem Schriftsteller einen Brief, bat 
ihn um eine letzte Unterredung. Sie trafen sich, naoh 
ihrem Wunsch, in dem Rosenhain im Park — und dort 
jagte sie ihm eine Kugel in die Schläfe.

In dem Roman von Dionisieff begeht die Heldin 
Selbstmord. In Wirklichkeit folgte sie ihrem treulosen 
Liebsten nicht in den Tod: Elena Ghristowa wurde zu 
drei Jahren Gefängnis verurteilt. Ganze Kapitel des 
Buches kamen zur Verlesung, und man hielt schließlich' 
der Angeklagten ihre begreifliche Erregung zugute.

Das ist mnn zwei Jahre her; jetzt ist die schöne 
Elena, Heldin eines vielgelesenen bulgarischen Romans, 
dank einer Amnestie, freigekommen, Und vielleicht be­
ginnt noch für sie ein neuer Roman. —f—

S c h la g e n d e  W e t t e r .  Wie aus London gemeldet wird, 
hat sich in den Kohlenbergwerken Markham von 
Chesterfield eine Explosion schlagender Wetter ereignet. 
Von der Belegschaft konnten bisher nur 27 Bergleute 
über Tag befördert werden, die übrigen 93 befinden sich 
noch im Schacht. Von den Geretteten haben 20 schwere 
Brandwunden und Gasvergiftungen erlitten. Man muß 
mit einer größeren Anzahl von Todesopfern rechnen. — 
Eine spätere Meldung besagt, daß bisher die Leichen von 
acht Bergleuten geborgen werden konnten.

Todesfälle. Die Gattin des Ministerialrates i. P. 
Nikolaus Joódg, geh. Margarete Szemák, eine Schwester 
des Kurialrichters und Gerichtspräsidenten Dr. Eugen 
Szemák, ist am 7. d. gestorben und wurde heute mittag 
in Farkasrét zur ewigen Ruhe bestattet. — Das Begräb­
nis Dr. Paul Meilers findet am 11. d. M., um 16.30 Uhr, 
im Kerepeser röm.-kath. Friedhof statt.

AValdbrand. Aus Paris kommt die Meldung, daß in 
der Nähe von Valenciennes gestern durch Schadenfeucn 
100 Hektar Waldungen vernichtet wurden. Wahrschein­
lich liegt Brandstiftung vor. Auch in den vorangegani­
gerien Tage® sind in der Umgebung AValdbrände aus« 
gebrochen.

Explosion in einer Fabrik. In der Nähe von Hohen- 
salza ist, wie man uns aus Bromberg meldet, auf dem 
Gelände einer Sodafabrik der Dampfkessel einer Lokomo­
tive der Industriebahn der Fabrik explodiert. Vier Per­
sonen wurden getötet, drei in hoffnungslosem Zustand ins 
Spital gebracht, wo zwei starben. Der Lokomotivführer 
wurde im wahren Sinne des Wortes in Stücke gerissen, 
ein Arbeiter flog infolge der Explosion durch ein Fenster 
ins Innere der Fabrik, ein anderer fiel in eine Kalkgrube, 
in der eben Kalk gelöscht wurde.

K ongestionszustände bessern  sich oft in überraschendem  
Maße, w enn durch  B enutzung des rein na tü rlich en  „ F ran z- 
Jo sef“ -B itterw assers die D arm tä tigkeit geregelt w ird. F ragen  
Sie Ih re n  Arzt.

L e ic h e n r ä u b e r .  Aus Tokio wird gemeldet, daß die 
Polizei mehr als 100 Angestellte des dortigen Kremato­
riums verhaftet hat. Nach dem Feststellungen der Unter­
suchung haben die Angestellten des Krematoriums seit 
Jahren die Leichenasche durchsucht und auf chemischem 
Wege das geschmolzene Gold aus den Gebissén der Lei­
chen, sowie aus den Leichenbeigaben ausgeschieden und 
für ihre Zwecke verwertet.

Ein Karl-May-Briefmarkenstempel. Die Werbeschau 
der Deutschen Sammlergemeinschaft der N. S. 0. „Kraft 
durch Freude“ in Radebeul bei Dresden beschert den 
Sammlern origineller Poststempel ein Unikum: der Kopf 
eines Indianerhäuptlings, der Hauptfigur der Karl-May- 
Erzä’hlungen, ist aulf diesem Sonderstempel zu sehen, der 
nur am 15. Mai auf der Werbeschau erhältlich ist. 
Radebeul ist nämlich die Stadt der „Karl-May-Erinnerun- 
gen“, hat doch dort der berühmte Reise- und Jugend­
schriftsteller bis zu seinem 1912 erfolgten Tode gelebt 
und gearbeitet. Anläßlich der AYerbeschau erscheinen 
auch zwei schöne Feldpostkarten zum Gedenken an 
Karl May. Nähere Auskunft erteilt der D. S. G. Gau- 
gruppenwart, Dresden—A, 1. Annenstraße 12.

Vortrag. Die Präsidentin des Organisationskomitees 
der Internat. Frauenwoche Dr. Magdalene Bárdos-Spur 
wird am 17. d. um 2 Uhr im den Räumen des Kasinos auf 
der Margiareteninsel einen Vortrag „Der Weg zur schwe­
disch-ungarischen Freundschaft“ halten. Karlen sind zum 
Preis von 2 Pengő (Erfrischung inbegriffen) im Bureau 
der Frauenwoche (Apponyi-tér 1, Moktár-Filiale) zwi­
schen 10 und 13.30 Uhr oder an Ort und Stelle erhältlich. 
Man versammelt sich um 20 Uhr.

Kameradschaftstreffen. Zur Vorbereitung des Kame­
radschaftstreffens des ehemaligen kön. ung. Honvéd- 
in fanterieregimenfs von Lugos Nr. 8 und des Honvéd- 
infanterieregiments Nr. 300 hält das Komitee am 10. Mai, 
abends 9 Uhr, im Restaurant Biró (VIII., Rákőczi-ut 29) 
eine Zusammenkunft. Erkundigungen sind an Major a. D. 

i Kamillo Ribény, VIJL, Népszinház-ucca 38, oder an 
Emmerich Várnai. ViL Kziv-ucca 12. m  richten


